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Orbigmja crassa Douv. 110111. einen d. Flx.

Syn. Hippurites Lapeirousi race crassa DouvillE 1. c. 1896.

A. Unterschale.

I. Äußere Charaktere. Die Unterschale ist stark ver-

längert, von subzylindrischer Form. Bei dem größten der von mir

gefundenen Exemplare besitzt sie eine Länge von 18 cm, doch

stellt das untere Ende eine große Bruchfläche vor, so daß man
annehmen kann, daß noch ein recht beträchtliches Stück fehlt und

dies Individuum etwa 25 cm lang war. Sein Durchmesser beträgt

am Oberrand, auf welchem die Deckelschale aufruht, 5 cm. Der

untere Teil sämtlicher Exemplare ist mit starken
,

weitläufig

stehenden, gegen das untere Ende geradezu cristenförmig vor-

springenden Rippen bedeckt, zwischen denen sich breite, flach-

konkave Furchen hinziehen. Die Höhe, bis zu welcher sich diese

Rippen hinauf erstrecken, ist bei verschiedenen Exemplaren ver-

schieden. Bei manchen reichen sie bis fast an den Oberrand, sind

jedoch in der oberen Hälfte immerhin schwächer als in der unteren;

bei anderen Stücken verschwinden sie am oberen Ende des unteren

Drittels und der übrige Teil der Schale zeigt nur die queren, hier

und da etwas runzelig vortretenden Anwachslinien. Die Furchen,

die den beiden Pfeilern entsprechen, sind stets sehr deutlich. Der

Oberrand der Unterschale zeigt da, wo die Oberschale abgesprungen

ist, die radialen Furchen der Gefäßeindrücke.

II. Innere Charaktere. Der Querschnitt zeigt, daß die

äußere, wie gewöhnlich bei Gosauhippuriten braun gefärbte Schalen-

schicht relativ sehr dick ist, die innere ist, wie bei Badiolites
,

häufig ganz zerstört. Bei einem Exemplar, an welchem letztere

erhalten war, zeigte sie sich in ihrem zentralen Teil nicht dicht,

sondern wie aus Böden bestehend mit niedrigen Zwischenkammern

dazwischen
,

ähnlich den unregelmäßigen Böden bei manchen
Cyathophvlliden. Die Schloßfalte ist fast rudimentär und nur durch

eine ganz leichte AusWölbung der äußeren Schalenschicht ange-

deutet. Bei den Angaben von Douville über dieselbe stimmen

Text und Abbildung (1. c. PI. XXXII fig. 10) nicht völlig überein.

Er gibt an: „L’arete cardinale est ä peine indiquee par un leger

gonflement des couches externes, qui peut meine disparaitre com-

pletement.“ Vergleicht man die zitierte Figur, so findet man genau

unter dem Buchstaben L eine zwar kurze, aber doch sehr deut-

liche Schloßfalte. Sie ist allerdings nach dem Innern zu nur durch

eine sehr zarte Kontur begrenzt, während sie gegen die nach

außen zu von ihr gelegene Schalenschicht durch eine viel stärkere

Kontur abgesetzt erscheint — ein auffallendes Verhältnis, welches

an der Exaktheit der Darstellung zu zweifeln Anlaß gibt.

Die beiden Pfeiler sind sehr weit von der Schloßfalte entfernt.

Zieht man durch die Mitte des letzteren und die des hinteren
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Pfeilers radial zum Schalenumfang je eine Linie :

,
so schließen

diese einen Winkel von gegen 140° ein; Douville gibt ca. 150«

an. Unter sich sind der hintere und der vordere Pfeiler fast gleich

gestaltet; beide stellen breite, gerundete, iin Verhältnis zu ihrer

Breite ziemlich niedrige Auswölbungen dar, welche nicht sehr

weit in das Innere vorspringen. Die Durchschnitte der Zähne und

der Muskelapophyse sind an meinen Exemplaren leider nicht er-

halten. Man sieht in dem von der braunen Schale umschlossenen,

mit grauem, festem Mergel erfüllten ehemaligen Wohnraum des

Tieres nur unregelmäßig gestaltete Partien von kristallinischen

Kalk, von denen man nur soviel annehmen kann, daß sie die

ehemaligen Zähne und die Muskelapophyse in sich enthalten. Um
so erfreulicher ist es daher, daß gerade in diesem Punkte die von

Douville untersuchten Exemplare, die auch von Gosau stammen,

besser erhalten waren. Er fand, daß die beiden Schloßzähne —
auf seiner Figur PL XXXII fig. 10 ist übrigens nur der hintere

zu sehen — der Peripherie der Wohnkammer sehr genähert waren.

Auf der zitierten Figur ist die Durchschnittsform des hinteren

Schloßzahues breit-oval, wobei die längere Axe dieses Ovals der

Peripherie ungefähr parallel läuft. Ähnlich ist der etwas größere

Durchschnitt der Muskelapophyse. Sie liegt zwischen dem hinteren

Zahn und der Mitte des vorderen Pfeilers.

B. Oberschale.

Die Oberschale — s. Textfig. 1 — ist bei sämtlichen Exem-

plaren mehr oder weniger stark konkav. Gegen den Band zu

wird sie sehr dünn (bis 1 mm), doch dürfte auch in der Mitte

ihre Stärke nicht sehr beträchtlich sein. Sie trägt zwei große

Pusteln von 6— 7 mm Durchmesser, deren oberste Partie leider

Fig. 1. Fig. 2.

1 .Distance angulaire“ der französischen Forscher.
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nirgends intakt erhalten ist. Ueber den Pfeilern der Unterschale

diirffteu sieh zwei ovale Löcher belinden, die indes ebenfalls nirgends

deutlich erhalten sind. Zwischen ihnen bildet die Oberschale eine

wulstige Erhebung. Die Perforationen der ersteren — s. Fig. 2

— stellen einfache, deutlich lineare Poren dar. Sie sind bald

gerade, bald haken- oder bogenförmig gekrümmt; sehr oft stehen

sich zwei parenthesenförmig gegenüber: ( ). Gegen den Rand zu

sind sie in allerdings unregelmäßigen, aber doch deutlich erkenn-

baren radialen Reihen ungeordnet.

C. Vorkommen und geologisches Alter.

Stimmen somit, wie ans vorstehender Beschreibung hervorgeht,

die inneren Merkmale mit Orbignya Lapeirousi überein, so differiert

die Art von Gösau doch von dieser durch ihre linearen Poren.

Vom stratigraphischen Standpunkt aus ließ sich eine solche Ver-

schiedenheit eigentlich erwarten, denn Orbignya Lapeirousi ist eine

ganz charakteristische Form des Maestriehtien. Hippurites Lapeirousi

race crassa Drov. findet sich bei Gosau im Wegsclieidgraben und
am benachbarten Gschröfpalfen und zwar in einem Niveau, wel-

ches ich für oberes Santonien ausgesprochen habe *, für welches

ein Maestriehtien -Alter sicherlich angeschlossen ist. Er findet

sich dort zusammen mit Vaccinites sulcatus und Orbignya tirölica

Douv. sp.
,

welch letztere von Toucas in das untere Campanien
gesetzt wird. Es ist aber nicht richtig

,
wenn Toucas 3 angibt

:

.Cette espece (nämlich Orbignya tirölica ) oecupe le niveau ä Hip-

purites le plus eleve des environs de Gosau oft eile est associee

au Vaccinites sulcatus et au Vacc. Oppcli, niveau qui parait tres voisin

de celui qu'oceupe 1"Orbignya organisans ä la Montagne des Cornes“.

Letzteres ist aber nach eigener Angabe von Toucas Santonien

superieur! Das höchste Hippuritenniveau in der Umgebung von
Gosau, dem unteren Campanien angehörig, ist nun aber nicht das-

jenige im Wegscheidgraben, sondern das im Xefgraben. Hier ist

Vaccinites Oppeli sehr häufig, während Orbignya tirölica vollständig

fehlt. Ferner kommt nach all dem die ostalpine Art Orbignya

tirölica und die französische Art Orb. organisans in das gleiche

Niveau und bieten auch im übrigen bei ihrer nahen Verwandtschaft
ein gutes Beispiel für „vivariierende“ Arten.

1 Douville gibt keine speziellen Fundorte an.
2 Studien über die Schichten der oberen Kreideformation in den

Alpen und den Mediterrangebieten. II. Die Kreideschichten bei Gosau.
Palaeontogr. 54. p. 315. 1908.

3 Toucas, 1. c. p. 36.
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